
 Skepsis 
bei den 
Kleinsten
Die Geschäftslage in Klein-
betrieben stabilisiert sich 
auf niedrigem Niveau, zeigt 
ein neuer Index. Sorgen be-
reitet aber die Liquidität 

I n politischen Sonntagsreden tauchen 
sie nur selten auf, ihre Lobby ist nicht 
übermäßig groß. Dabei bilden Klein- 
und Kleinstunternehmen das Herz-

stück der deutschen Wirtschaft. 82 Pro-
zent der Firmen hierzulande haben weni-
ger als zehn Beschäftigte und einen 
Jahresumsatz von unter zwei Millionen 
Euro. Laut Statistischem Bundesamt gibt 
es in Deutschland knapp 2,6 Millionen sol-
cher Mini-Betriebe. 

Speziell auf sie heruntergebrochene 
Analysen zu Stimmung, Perspektiven und 
Geschäftslage sind gleichwohl rar. For-
scher des CFIN-Research Center for Fi-
nancial Services an der privaten Stein-
beis-Hochschule wollen daher diese 
wissenschaftliche Lücke füllen. Im Auf-
trag des genossenschaftlichen Mittel-
standsfinanzierers VR Smart Finanz ha-
ben sie einen halbjährlich erscheinenden 
„Kleinunternehmerindex“ entwickelt, der 
auch Soloselbstständige erfasst. In das Ba-
rometer fließt ein Zwölf-Monats-Ver-
gleich der aktuellen Geschäftslage ein, der 
Auftragslage, Liquidität und Investitionen 
widerspiegelt. Hinzu kommen die Zu-
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kunftserwartungen der Firmenchefs für 
die kommenden zwölf Monate. 

Die Auswertung für das erste Halb-
jahr 2025 liegt der WirtschaftsWoche nun 
exklusiv vor. Demnach hat sich das Ge-
schäftsklima auf niedrigem Niveau stabili-
siert. Im Vergleich zum Herbst 2024 ver-
ließ der Index für die Geschäftslage den 
negativen Bereich (plus drei Zähler) und 
liegt jetzt im neutralen Bereich von Null. 
Zugleich blicken die Kleinunternehmen 
etwas optimistischer in die Zukunft; der 
entsprechende Teilindex kletterte um 6 
auf 19 Zähler. 

 Probleme bereitet hingegen immer 
noch die vielfach geringe Liquidität. 53 
Prozent der im März und April befragten 
300 Kleinbetriebe klagen über Liquiditäts-
engpässe, das sind dreimal so viele wie 
2019. In elf Prozent der Fälle sind die Pro-
bleme sogar signifikant. 

Die Kleinunternehmer gaben in der 
Umfrage auch zu Protokoll, was sie sich 
von der neuen Bundesregierung erhoffen. 
Einmal mehr stehen dabei die Energiekos-
ten und der Bürokratieabbau ganz oben – 
über 85 Prozent sehen hier „hohen“ oder 
„sehr hohen“ Handlungsbedarf. 

„Jetzt ist entschlossenes Handeln 
beim Abbau bürokratischer Hürden ge-
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fragt, sei es bei Steuerpflichten, beim 
 Datenschutz oder bei Genehmigungsver-
fahren“, fordert Markus Klintworth, Vor-
standschef der VR Smart Finanz. Gerade 
Kleinbetriebe mit ihren geringeren perso-
nellen und finanziellen Ressourcen seien 
durch staatliche Vorgaben „übermäßig 
belastet“. Für Klintworth ist die Bürokratie 
mittlerweile „das größte Investitions-
hemmnis“. Laut Umfrage haben nur 46 
Prozent der Kleinbetriebe in den vergan-
genen zwölf Monaten wie geplant inves-
tiert. 30 Prozent haben geplante Ausgaben 
auf Eis gelegt – und 13 Prozent wollen der-
zeit ganz auf geplante Investitionen ver-
zichten. ■

GEMISCHTES BILD 
Aktuelle Geschäftslage in

Kleinbetrieben* (in Prozent)

*mit durchschnittlich fünf Beschäftigten; 
Quelle: VR Smart Finanz, Umfrage bei 300 
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